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(Êrtolgen. Das problem bcr Rteinftwobnung — bettn ein
foldfes ift es — oerlangt iebenfalls Sorgfältige, griinblidje
Ueberlegungen urtb Stubien. ©erabe bei uns in Sern
bürfte ba nod) oielcs erftrebt unb bamit nielen geholfen
werben.

IV. 9t c u 3 e i 11 i d) e Bt ö b e I.

Die moberne Stabtentroidlung bringt bie Sieblungen
mit Sief), biefe bie neue HBobnung, unb 3ur neuen HBobnung
gebort ' bas neue 9JtöbeI. ©s ift ionberbar, trohbem mir
feit etlichen 3abren fo oiel non neu3eitlid)en 93löbeln lefen,
Hlbbilbungen feben, Borträge bören, befinben mir uns beute
immer nod) gan3 im Hlnfangsftabium einer neuen 99töbel=

entroidlung. Das mag bamit 3ufammcnbängen, bah bcr
9ftenfd), gatt3 altgemein gefprodjen, infolge feiner ©r3icbung
unb geroiffer Bercrbungsanlagen ein Hinbänger bes Hilten,
bes Sergangenen ift unb altem 9îeuen mit Sorfid)t, roenn
nid)t mit 99tihtrauen begegnet, ©s banbett fid) übrigens
niebt etwa barum, gegen bas gute alte Btöbel an3utämpfcn;
benn roas einmal gut mar, bleibt es immer, fonbern man
milt nid)ts anberes als bas HJtöbel su bem 3U machen, roas
es beute fein foil: ein befdfeibener ©ebrauchsartitel. HBäh=
renb ben testen Sob^cbnten ift man baoon ganj bebenttieb
abgemid)en.

Die ©rforberniffe, bie mir an ein neu3eittid)cs, gutes
9JtöbeI ftetten, finb febr befdfeiben. HBeil mir gefunben baben,
bafe es ein ©ebraudjsartitel ift, fo oerlangen mir aud) bas
oon ibm, mas oon jebem richtigen Hlrtiïel, ber für ben
täglichen ©ebraud) beftimmt ift, erwartet werben barf. Die
9JtöbeI fotlen unfere Diener fein nnb nicht mir ibre Stlaoen.
©in 3immer (atfo aud) eine HBohnung) foil nid)t mebr
Stüde aufmeifen, als für ben ©ebraud) unbebingt not*
roenbig finb, unb biefe 9Jl5beIftüdc folten, roas ibre ©röfec
anbelangt, nid)t gröber fein als bebingt ift burd) ihren
3roed. HBas mebr ift, ift 3U oiel. Durd) ibren gaits be*
ftimmten 3med ift aud) bie fform gegeben, ©in 9Jtöbel ift
roeber ein ©emälbe nod) ein Runftgegenftanb. Darum oer*
3id)ten mir auf Sdjnitsereien, auf gefdjtiffenes ©las, auf
oerbrebte unb oerbogene Htunbungen unb fonftige Spielereien,
um an beren Stelle etwas Brauchbares, 9tühlicbes unb trob=

bem burd) unb burd)
HBahres unb Sdfönes
3U ftelten. 9cid)t bas ift
beute wichtig, mer bie*
fes ober jenes Stüd
entworfen but ober wie
oiel es getoftet baben
mag, fonbern ein3ig
unb allein bas, bah
es feinem 3toed oolt
unb gan3 genügt. Dut
3U frübern 3eiten bas
SCRöbel im 3tmmer
ober im Salon präfen*
tieren müffen, fo ift bie*
fes „muff" beute weg*
gefallen, unb an beffen
Stelle foltte bcr 99lenfd)
ba fein, unb fein in*
nerer ©ebalt märe ei*

gentlid) wichtiger als
äuhere formen ber
9JtöbeI.

ift Kar, bah $ranl=
furt bie größten Hin*

ftrengungen macht, um
auch auf biefem ©ebiet
Bofitioes 3U teiften. 3n
jeber Siebtung werben
9Jlufterbäu"er möbliert

SBoIjnen" @cE|au6ücE)et 14. SSeilag ßted güfili, gürtet).) jur frCICH 23efld)ÜgUttg,
fpc3ielle Beraterinnen

geben an Sntereffenten Hlustunft, unb auherbem werben
Borträge gehalten unb billige, gute HIufttärungsfd)riften
oertrieben. 3ur3eit gibt es nod) febr wenige Bertaufs*
täben, wo man billige, gute, neu3eitlicbe 9J!öbcI erwerben
tann, es wirb bies erft beffern, roenn bas Bublitum folebe
Btöbel oerlangt. Hln3eid)en bafür finb oorbanben. freuen
wir uns beffen! (jfrortfehung folgt.)

3nm $Beif)ttad)tsgebid)te.
5Itt ber Straßenecke.

Hin ber Strafjenede, in ber Käufer ©ebränge,
3n ber ©rofeftabt wogenber 9Jienfd)enmenge,
Snmitten oon HBagen, Rarren, .Raroffen
3ft heimlich ein HJlärchenwalb entfproffen,
Bon Ieifem ©Iodentlingen burchhallt,
Bon 2Beihnad)tsbäumen ein Dannenroalb.
Da hält ein HBagen, ein Diener fteigt aus
Unb nimmt ben größten Baum mit nach Daus,
©in Btüttercben tommt unb prüft unb wägt,
Bis enblid) ben rechten fie heimroärtsträgt.
Berloren 3ur Seite ein Stämmchen ftanb,
Das fafete bes HBerfmanns ruhige Danb.
So fab id) einen Baum nach bem anbern
3n Scblofe unb Daus unb Düfte roanbern,
Unb fdjimmernb 30g mit jebem Baum
©in buft'ger, glän3enber 9Jlärd)entraum. -

5rol)fd)auteInb auf ber 3tneige Spihen
Schneeroeihgeflügelte ©ngelein fihen.
Die einen fpielen auf 3inten unb flöten,
bie anbern hlafen bie Dunbtrompeten,
Die wiegen Buppen, bie tragen Ronfeft,
Die haben Bleifolbaten oerftedt,
Die fd)ieben Buppentbeatertuliffen,
Die werfen fid) mit golbenen 9tüffen,
Unb gan3 3uböd)ft, in ber Danb einen Rringel,
Steht trumpbierenb ein pausbadiger Schlingel.
Da tönt ein Singen, ein HBeibnachtsreigen,
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Erfolgen. Das Problein der Kleinstwohnung — denn ein
solches ist es — verlangt jedenfalls sorgfältige, gründliche
Ueberlegungen und Studien. Gerade bei uns in Bern
dürfte da noch vieles erstrebt und damit vielen geholfen
werden.

IV. Neuzeitliche Möbel.
Die moderne Stadtentwicklung bringt die Siedlungen

mit sich, diese die neue Wohnung, und zur neuen Wohnung
gehört ' das neue Möbel. Es ist sonderbar, trotzdem wir
seit etlichen Jahren so viel von neuzeitlichen Möbeln lesen.
Abbildungen sehen, Vorträge hören, befinden wir uns heute
immer noch ganz im Anfangsstadium einer neuen Möbel-
entwicklung. Das mag damit zusammenhängen, das; der
Mensch, ganz allgemein gesprochen, infolge seiner Erziehung
und gewisser Vererbungsanlagen ein Anhänger des Alten,
des Vergangenen ist und allem Neuen mit Vorsicht, wenn
nicht mit Mißtrauen begegnet. Es handelt sich übrigens
nicht etwa darum, gegen das gute alte Möbel anzukämpfen:
denn was einmal gut war, bleibt es immer, sondern man
will nichts anderes als das Möbel zu dem zu machen, was
es heute sein soll: ein bescheidener Gebrauchsartikel. Wäh-
rend den letzten Jahrzehnten ist man davon ganz bedenklich
abgewichen.

Die Erfordernisse, die wir an ein neuzeitliches, gutes
Möbel stellen, sind sehr bescheiden. Weil wir gefunden haben,
daß es ein Gebrauchsartikel ist, so verlangen wir auch das
von ihm, was von jedem richtigen Artikel, der für den
täglichen Gebrauch bestimmt ist, erwartet werden darf. Die
Möbel sollen unsere Diener sein und nicht wir ihre Sklaven.
Ein Zimmer (also auch eine Wohnung) soll nicht mehr
Stücke ausweisen, als für den Gebrauch unbedingt not-
wendig sind, und diese Möbelstücke sollen, was ihre Größe
anbelangt, nicht größer sein als bedingt ist durch ihren
Zweck. Was mehr ist, ist zu viel. Durch ihren ganz be-
stimmten Zweck ist auch die Form gegeben. Ein Möbel ist
weder ein Gemälde noch ein Kunstgegenstand. Darum ver-
zichten wir auf Schnitzereien, auf geschliffenes Glas, auf
verdrehte und verbogene Rundungen und sonstige Spielereien,
um an deren Stelle etwas Brauchbares, Nützliches und trotz-

dem durch und durch
Wahres und Schönes
zu stellen. Nicht das ist

heute wichtig, wer die-
ses oder jenes Stück
entworfen hat oder wie
viel es gekostet haben
mag, sondern einzig
und allein das, daß
es seinem Zweck voll
und ganz genügt. Hat
zu frühern Zeiten das
Möbel im Zimmer
oder im Salon prüfen-
tieren müssen, so ist die-
ses „muß" heute weg-
gefallen, und an dessen

Stelle sollte der Mensch
da sein, und sein in-
nerer Gehalt wäre ei-
gentlich wichtiger als
äußere Formen der
Möbel.

Es ist klar, daß Frank-
furt die größten An-
strengnngen macht, um
auch auf diesem Gebiet
Positives zu leisten. In
jeder Siedlung werden
Musterhäu'er möbliert

Wohnen" Schaubücher 14, Verlag Orell Füßli, Zürich,! Mp freien Besichtigung,
spezielle Beraterinnen

geben an Interessenten Auskunft, und außerdem werden
Vorträge gehalten und billige, gute Aufklärungsschriften
vertrieben. Zurzeit gibt es noch sehr wenige Verkaufs-
läden, wo man billige, gute, neuzeitliche Möbel erwerben
kann, es wird dies erst bessern, wenn das Publikum solche

Möbel verlangt. Anzeichen dafür sind vorhanden. Freuen
wir uns dessen! (Fortsetzung folgt.)

Zwei Weihnachtsgedichte.
An der Straßenecke.

An der Straßenecke, in der Häuser Gedränge,
In der Großstadt wogender Menschenmenge,
Inmitten von Wagen. Karren, Karossen
Ist heimlich ein Märchenwald entsprossen,
Von leisem Glockenklingen durchhallt,
Von Weihnachtsbäumen ein Tannenwald.
Da hält ein Wagen, ein Diener steigt aus
Und nimmt den größten Baum mit nach Haus.
Ein Mütterchen kommt und prüft und wägt,
Bis endlich den rechten sie heimwärtsträgt.
Verloren zur Seite ein Stämmchen stand,
Das faßte des Werkmanns rußige Hand.
So sah ich einen Baum nach dem andern
In Schloß und Haus und Hütte wandern,
Und schimmernd zog mit jedem Baum
Ein duft'ger, glänzender Märchentraum. -
Frohschaukelnd auf der Zweige Spitzen
Schneeweißgeflügelte Engelein sitzen.
Die einen spielen auf Zinken und Flöten,
die andern blasen die Handtrompeten,
Die wiegen Puppen, die tragen Konfekt,
Die haben Bleisoldaten versteckt,
Die schieben Puppentheaterkulissen,
Die werfen sich mit goldenen Nüssen,
Und ganz zuhöchst, in der Hand einen Kringel,
Steht trumphierend ein pausbackiger Schlingel.
Da tönt ein Singen, ein Weihnachtsreigen,
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©erfdjmunben finb alle 3mifdjen bert 3roeigen.
Am Dannenbaum hängt, mas in .fSänben fie

trugen —
Gin Subelfdjrei fdjallt, unb non unten lugen
9Jiit Aeuglein, bell mie SBeibnadjtsIidjter,
©lüdfelig lacbcnbe &inbergefidjter.

3 a ï o b fioeroenberg.

(Eîjriftabenb.
Gbnftabenb mar's. 3d) träumte burd) bie

©äffen,
©om 2Beibnad)tsabenb mein fi>er3 burdjglübn

3U laffen.
Mein £>er3 mar fromm, als ob burd) jebe

Sflode
Das Slutcn einer munben Seele ftode.

„^rieben auf Grben unb ben 93tenfd)en allen
©liidfeligïeit unb ftilles ©3oI)IgefalIcn!"
Da, mie id) ging, serftörte meine Dräume
Gin Raufen unocrïaufter ©3eibnacf)tsbäume.

Sie lagen auf bem ©flafter ba, oergeffen
Unb fcfjneebebedt, als mär ibr ©rün oermeffen,
Als fd)ämten fie fid) ihrer bellen Farben,
Die bod) fo gern, um beut 3U Ieudvtcn, ftarben.

©leid) einer ®autlerfd)ar, im ©Salb erfroren,
Die tief im Schnee ben ©3eg ins Dorf oerloren,
So lagen fie unb fabn aus iljrcm Duntel
Sings in ben genftern ftrablenbes ©efuntcl.

Sic lagen ba, mie unerfülltes Sebnen,
Grträumter Sd)immer, ausgelöfdjt burd) Dränen,
©3ie fieib, bas roirr um bie Grlöfung betet,
©3ie 3inbcrfaud)3en, bas ber junger tötet.

Sic lagen ba, oerfd)üd)tert unb oerbittert,
©om Srroft bes Glenbs bis ins Star! burd)3ittert,
Den ©lan3 oerfludjenb, gleid) ©ïillionen Seelen,
3n benen beut bie ffriebenslidyter fehlen.

Sugo Salus.

ÜDtiftel als <£l3eil)nad)t5fct)much.
Das 30tiftelgeroäd)s mit ben 3ierlidjen Seeren erfreut

fid) befonbers in ben Stäbten einer 3unebmenben ©unft
als 2Beibnad)ts= unb ©eujabrsfdjmud, unb es bürftc niebt
unintereffant fein, einiges über bas ©3efen ber SDÎiftel unb
ibre Sebeutung bei anbern ©öltern 311 oernebmen.

Der ©iiftel ift ftbon in ber antifen unb ebenfo in ber
germanifd)=norbifd)en ©tntbologic eine befonbere Seachtung
3u teil gemorben unb nod) beute fpielt fie in oerfd)iebencn

Oer fiausoater kauft den Weihnachtsbaum und die unuernieidliche
Weil)nad)lsgans.

der Weihnachtsbäume auf einem Berliner Cadeplat), non wo aus diefelben den

Bändlern übergeben werden.

fiänbern fomobl im Aberglauben als in ber ©olts= unb
Uräuterbeiltunbe eine gemiffe Solle. 9îad) ©linius ift fie
mabrfdjeinlid) bas „golbene Ùîeis" ober bie „golbene 3auber=
rute", roomit Aencas bie Pforten 3ur Unterroelt öffnete.
Aud) bie a!t=norbifd)c Gbba ermähnt fie oft als 2Buitbcr=
rute mit belebenber unb allbeilenber firaft, bie bie Druiben,
bie ^Sriefter ber tcitifdjen ©allier unb Sritanen bod) oer»
ehrten unb im befonberen als Schutzmittel gegen Zauberei
unb böfe ©eifter betradyteten. Am 3ulfeft ber alten ©er»
manert 3ur 3eit ber Sßinterfonnenroenbe, bas 3U unferm
Gbriftfeft gemorben ift, fammelte man bie Allbeilenbe, bie
aud) oortrefflid) gegen Gpilcpfie unb Scbmittbel mirfte, um
bamit in feierlicher SBeife fämtlidjc Säume in Saus unb
Stall 3u meiben unb 3u febmüden. ©od) beute mirb in
beutfdjfpredjenben ©egenben bie ©tiftel als toercnpflanje,
Derenneft ufro. be3eid)net. 3n Gnglanb, roobin bie fütiftel all»
jäbrlid) aus ber Srctagne in gan3cn Scbiffslabungen ge=
brad)t mirb, tann man fid) ©3eibnadjten ohne ben an ©3än=
ben unb über ben Düren angebrachten Sdjmud aus ©ÎL
fteln gar nicht benten. «für 3mei fid) 3ufällig in ber Dür»
Öffnung treffenbc junge fieute beiber ©efd)led)ter ift biefe Se=
gegnung pon befonberer ©orbebeutung, fie bürfen fid) tüffen
unb roerben im tommenben 3abr ein glüdlicbes ©aar. ©on
Gnglanb aus bat ber Sraud), baff man SCRifteln als 3I3eib=
nadjtsfcbmud ausermäblt, mehr unb mehr Gingang gefunben.

Die yJtiftel ift 3mar in ber Aatur nicht mehr fo häufig
an3utreffen mie in frühem 3al)ren. Durd) bie in unfern
Obftbaumgärten forgfältigere ©flcgc an ben Obftbäumen,
bas ©erlangen bes Çlurgefebes beinahe fämtlidjer fiatxtonc,
biefelbe 3U befeitigen ober bei ©idytbcfolgung bie ©erl)än=
gung einer Strafe, 3um minbeften eine Strafanbrobung,
bat bemirït, bah man bie ©liftein meniger mehr oorfinbet.
©tan trifft fie jebod) immer roieber bei aufmertfamer ©3an=
berung burd) gelb unb fÇIur, es ift, als ob fie fid) 3um
Drob aller ©erorbnungen bod) behaupten molle. Sei ge=

nauerem 3ufeljen finben mir fie auf alten Aeften faft fämt»
Iid)er fiaubbäume, gan3 befonbers auf Apfelbäumen, GbeL
laftanien unb Sd)mar3pappeln. Auf ben SBeifetannen tomnii
eine Abart ber ©tiftel por, bie als Viscum album Abietis
bc3eid)net mirb. Sefonbers im ©3inter, roenn bie Säume
ihre entblätterten Aefte in bie fiuft hinausreden, erfdjeinen
bie biebten, tugeligen Sträudjer mie grobe bunfelgrüne
Äräbennefter im ©e3roeige. Am meiften ertennen bie fieute
bie ©liftel, xoenn fie gegen SBeibnadjten bin in ben Sdjam
fenftern ber fiäben inmitten buntfarbiger Slumenpracbt unb
im Scheine ber glän3enben fielen, ©erlen unb Silberfäben
als ein 3ierlid)es Sträucblein oon befdjeibener Art fein ©rüfc=
eben 3um frohen gefte barbringt.
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Verschwunden sind alle zwischen den Zweigen.
Am Tannenbaum hängt, was in Händen sie

trugen —
Ein Jubelschrei schallt, und von unten lugen
Mit Aeuglein, hell wie Weihnachtslichter,
Glückselig lachende Kindergesichter.

Jakob Loewenberg.
Christabend.

Christabend war's. Ich träumte durch die
Gassen.

Vom Weihnachtsabend mein Herz durchglühn
zu lassen.

Mein Herz war fromm, als ob durch jede
Flocke

Das Bluten einer wunden Seele stocke.

„Frieden auf Erden und den Menschen allen
Glückseligkeit und stilles Wohlgefallen!"
Da, wie ich ging, zerstörte meine Träume
Ein Haufen unverkaufter Weihnachtsbäume.

Sie lagen auf dem Pflaster da, vergessen
Und schneebedeckt, als wär ihr Grün vermessen,
Als schämten sie sich ihrer hellen Farben,
Die doch so gern, um heut zu leuchten, starben.

Gleich einer Eauklerschar, im Wald erfroren,
Die tief im Schnee den Weg ins Dorf verloren,
So lagen sie und sahn aus ihrem Dunkel
Rings in den Fenstern strahlendes Gefunkel.

Sie lagen da, wie unerfülltes Sehnen.
Erträumter Schimmer, ausgelöscht durch Tränen,
Wie Leid, das wirr um die Erlösung betet,
Wie .Linderjauchzen, das der Hunger tötet.

Sie lagen da, verschüchtert und verbittert,
Vom Frost des Elends bis ins Mark durchzittert.
Den Glanz verfluchend, gleich Millionen Seelen,
In denen heut die Friedenslichter fehlen.

Hugo Salus.
— »»» »»»

Mistel als Weihnachtsschmuck.
Das Mistelgewächs mit den zierlichen Beeren erfreut

sich besonders in den Städten einer zunehmenden Gunst
als Weihnachts- und Neujahrsschmuck, und es dürfte nicht
uninteressant sein, einiges über das Wesen der Mistel und
ihre Bedeutung bei andern Völkern zu vernehmen.

Der Mistel ist schon in der antiken und ebenso in der
germanisch-nordischen Mythologie eine besondere Beachtung
zu teil geworden und noch heute spielt sie in verschiedenen

ver ysusoàr Kauft den weihnschtsbsum und die unvermeidliche
weihnschizgunz.

der weihnschisdäume uuf einem kerliner Lndepish, von wo sus dieselben den

Händlern übergeben werden.

Ländern sowohl im Aberglauben als in der Volks- und
Kräuterheilkunde eine gewisse Rolle. Nach Plinius ist sie

wahrscheinlich das „goldene Reis" oder die „goldene Zauber-
rute", womit Aeneas die Pforten zur Unterwelt öffnete.
Auch die alt-nordische Edda erwähnt sie oft als Wunder-
rute mit belebender und allheilender Kraft, die die Druiden,
die Priester der keltischen Gallier und Britanen hoch ver-
ehrten und im besonderen als Schutzmittel gegen Zauberei
und böse Geister betrachteten. Am Julfest der alten Ger-
manen zur Zeit der Wintersonnenwende, das zu unserm
Christfest geworden ist, sammelte man die Allheilende, die
auch vortrefflich gegen Epilepsie und Schwindel wirkte, um
damit in feierlicher Weise sämtliche Räume in Haus und
Stall zu weihen und zu schmücken. Noch heute wird in
deutschsprechenden Gegenden die Mistel als Herenpflanze,
Herennest usw. bezeichnet. In England, wohin die Mistel all-
jährlich aus der Bretagne in ganzen Schiffsladungen ge-
bracht wird, kann man sich Weihnachten ohne den an Wän-
den und über den Türen angebrachten Schmuck aus Mi-
steln gar nicht denken. Für zwei sich zufällig in der Tür-
öffnung treffende junge Leute beider Geschlechter ist diese Be-
gegnung von besonderer Vorbedeutung, sie dürfen sich küssen
und werden im kommenden Jahr ein glückliches Paar. Von
England aus hat der Brauch, datz man Misteln als Weih-
nachtsschmuck auserwählt, mehr und mehr Eingang gefunden.

Die Mistel ist zwar in der Natur nicht mehr so häufig
anzutreffen wie in frühern Jahren. Durch die in unsern
Obstbaumgärten sorgfältigere Pflege an den Obstbäumen,
das Verlangen des Flurgesetzes beinahe sämtlicher Kantone,
dieselbe zu beseitigen oder bei Nichtbefolgung die Verhän-
gung einer Strafe, zum mindesten eine Strafandrohung,
hat bewirkt, datz man die Misteln weniger mehr vorfindet.
Man trifft sie jedoch immer wieder bei aufmerksamer Wan-
derung durch Feld und Flur, es ist. als ob sie sich zum
Trotz aller Verordnungen doch behaupten wolle. Bei ge-
nauerem Zusehen finden wir sie auf alten Aesten fast sämt-
sicher Laubbäume, ganz besonders auf Apfelbäumen. Edel-
kastanien und Schwarzpappeln. Auf den Weitztannen kommt
eine Abart der Mistel vor, die als Viscum album ^biotw
bezeichnet wird. Besonders im Winter, wenn die Bäume
ihre entblätterten Aeste in die Luft hinausrecken, erscheinen
die dichten, kugeligen Sträucher wie grotze dunkelgrüne
Krähennester im Gezweige. Am meisten erkennen die Leute
die Mistel, wenn sie gegen Weihnachten hin in den Schau-
fenstern der Läden inmitten buntfarbiger Blumenpracht und
im Scheine der glänzenden Kerzen, Perlen und Silberfäden
als ein zierliches Sträuchlein von bescheidener Art sein Grütz-
chen zum frohen Feste darbringt.
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